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Die Almwirtschaft verbindet
Bayern und Tirol seit
Jahrhunderten.

Seit Jahrhunderten bewirtschaften
Tiroler und bayerische Bauerinnen
und Bauern die Aimen im Karwendel
auch grenziiberschreitend.

Historisch entstand so eine Vielfalt
von Weideberechtigungen und
unterschiedlichen Eigentumsrechten,
die die Bewirtschaftung der Aimen bis

heute beeinflussen.

Durch den Klimawandel
und die strukturellen
Veranderungen steht die
Almwirtschaft auch hier vor
grof3en Herausforderungen.

Eine enge Zusammenarbeit von Land-
wirtschaft, Naturschutz und anderen
Naturnutzer*innen Uber die Lander-
grenzen hinweg ist das Gebot der
Stunde. Im Rahmen des Kleinprojekts
AlmenREICH grenzenlos sollen das Ver-
standnis flreinander gestarkt und die

gemeinsamen Ziele und Synergien im

Bereich der Biodiversitat herausgearbei-

tet werden.
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Ein Schutzgebiet von
europaischer Bedeutung.

Das Karwendel ist einer der gréfiten
Gebirgsstocke der Alpen. Auf dsterrei-
chischem Gebiet umfasst der Naturpark
Karwendel fast das gesamte Tiroler
Karwendelmassiv und das Naturschutz-
gebiet Arnspitze. Mit einer Fldche von
739 km? ist er das gréf3te Schutzgebiet
in Tirol und der gréfte Naturpark Oster-
reichs. Mit 2749 Metern ist die Birkkar-

spitze die héchste Erhebung.

Auf bayerischem Gebiet, im Stiden des
Landkreises Bad Tolz -Wolfratshausen,
liegen die Vorberge des Karwendels.

Hier befindet sich auch der hochste

Gipfel der Tolzer Alpen, der 2101 m hohe
Schafreiter. Felsige Gipfelregionen,
weite Almlandschaften mit blitenrei-
chen Wiesen, alpinen Matten und weit-
laufigen Latschengeblischen, ippige
Bergmischwalder, Bergseen, Feucht-
gebiete und tief eingeschnittene Téler

mit rei3enden Wildb&achen sind Lebens-

Gefleckte Schnarrschrecke

raume flr ein auf3erordentlich vielfalti-

ges Spektrum an Pflanzen und Tieren.

Neben Steinadler und Birkhuhn, Alpen-

bock und Gefleckter Schnarrschrecke,
Kreuzotter und Gelbbauchunke finden
auch Frauenschuh, Sumpf-Glanzkraut
und Deutsche Tamariske hier eine

Heimat.

Gelbbauchunke

Gelber Frauenschuh

Aufgrund dieses
Artenreichtums sind
das Karwendel und
seine Vorberge Teil
des europaischen
Schutzgebietsnetzes
Natura 2000.

Dadurch ergibt sich ein 930 km? grofes
Schutzgebiet von herausragender

Bedeutung.

Alm-, Forst- und
Jagdwirtschaft

pragen das Gebiet als klassische
alpine Nutzungsformen

seit Jahrhunderten. Die
alpintouristische Erschlieflung
begann in der zweiten Halfte des
neunzehnten Jahrhunderts. In ihrer
heutigen Ausprégung bietet sie

mit zahlreichen bewirtschafteten
Hutten und Almen viele
Moglichkeiten fir verschiedene

Formen des Alpinismus.



Es brummt und summt
im Karwendel.

Der Grof3teil der blumenreichen Alm-
weiden besteht aus Kalkmagerrasen.
Obwohl sie jahrlich beweidet werden,
erfolgt die Nahrstoffzufuhr in der Regel
nur punktuell durch die Ausscheidun-

gen der Weidetiere.

Almweiden sind eng mit
anderen Lebensraumen
verbunden.

Schneereiche Gelandemulden und
flachgriindige, windexponierte Buckel
wechseln sich ab. Strukturen wie
Felsen, Lesesteinhdufen sowie ver-
einzelte Baum- und Strauchgruppen
strukturieren die Alimweiden zusatzlich

und bedingen ein sehr kleinrdumiges

Nebeneinander verschiedener Pflanzen-

arten. Diese Vielfalt bildet wiederum
die Grundlage fiir eine beeindruckende
Diversitat an Tierarten, besonders

Insekten.

Grauweifle Hummel

Sechsfleck-Widderchen

Kalkmagerrasen
haben eine grofle
almwirtschaftliche
Bedeutung.

Die ausgedehnten Bestande unterhalb
der alpinen Stufe sind das Ergebnis
traditioneller Aimwirtschaft. Bei inten-
siver Bewirtschaftung neigen sie dazu,
sich in Fettweiden umzuwandeln. Eine
maflig intensive Beweidung oder Mahd
ist jedoch unterhalb der Waldgrenze zur
Erhaltung notwendig. Bei unzureichen-
der Weidepflege kommt es vorwiegend
zu Verbuschung mit Latschen und sel-
ten auch mit Zwergstrduchern. Beson-
ders auf stark geneigten und damit

erosionsgefahrdeten Flachen kénnen

sowohl bei zu intensiver als auch bei
fehlender Bewirtschaftung Blaiken ent-

stehen.

Haufig liegen lose Steine auf den
Flachen, die von den Aimbewirtschafte-
rinnen und Almbewirtschaften zu den
charakteristischen Steinmauern und

Lesesteinhdufen geschichtet werden.

Die Klimaerwarmung ist
eine Herausforderung.

Die Vegetationsperiode verschiebt sich
zunehmend nach vorne. Fir jede Alm
sollte daher individuell geprift werden,
ob ein friherer Auftrieb sinnvoll und

notwendig ist.
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Die kleinen Kachelofen auf Almweiden

Typische Arten!?

Die Aimweiden im Karwen-
del liegen oft unterhalb von
Felswanden oder Gerall-
fluren. Daher ist es wenig
verwunderlich, dass jedes
Jahr Steine auf den Flachen
landen. Sie werden seit
Jahrhunderten von den
Almbewirtschafterinnen
und Aimbewirtschaftern zu
Haufen geschichtet oder
auf Mauern gelegt, um die
wertvollen Weidegriinde zu
erhalten.

Diese Steinstrukturen speichern die

Warme des Tages fiir die Nacht und stel-

len durch die vielen kleinen Hohlrdume
und Ritzen wertvolle Lebensrdaume fir
Tier- und Pflanzenarten dar. Vor allem
Reptilien sonnen sich auf den soge-
nannten ,Lesesteinhdufen” besonders
gerne.

Von den Aimbewirtschafterinnen
und Almbewirtschaftern werden lose
Steine handisch auf Haufen geworfen.
In steilem Gelande werden sie terras-
senformig angelegt, um bei der nachs-
ten Lawine eine erneute Verteilung der
Steine zu vermeiden. Die Aimbewirt-
schafterinnen und Aimbewirtschafter

im Karwendel wissen, wie sensibel und

flachgriindig viele ihrer Alimweiden sind.

— Lose Steine zu Beginn der Aimsaison auf Haufen
werfen oder zu Steinmauern aufschichten

— Steine, die zu schwer zum Tragen oder im Boden
eingewachsen sind, an Ort und Stelle belassen. Wiir-
den sie entfernt werden, kommt es zu zu Bodenver-
wundungen, was wiederum die Bodenerosion fordert.



DIE LATSCHE
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Typische Arten:

AUGENTROST

Latschengebische sind im
Karwendel dort zu finden,
wo keine hoheren Baume
mehr wachsen konnen —
wegen zu kalter Temperatu-
ren, spat abschmelzendem
Schnee, Lawinen, hohen
Windgeschwindigkeiten
oder geringer Bodenent-
wicklung. Die Latsche kann
diesen unwirtlichen Bedin-
gungen trotzen — dank ihres
niedrigen Wuchses und ihrer
elastisch biegsamen Zweige
und Aste.

Latschen bedecken etwa ein Sechstel
des Karwendels und bilden oberhalb der
Waldgrenze die zonale Vegetation. Nur
in Lawinengassen reichen sie bis tief
unter die Waldgrenze hinab. Latschen
bilden dichte und undurchdringliche
Gebusche. Von Randlagen dringen sie
in Weideflachen ein und schaffen dort
zusammen mit Kalkmagerrasen arten-
und strukturreiche Lebensraume. Die
Biodiversitat in diesen Mosaikstruktu-
ren ist deutlich hdher, als wenn beide
Lebensrdaume isoliert waren, da Arten
beider Lebensraume vorhanden sind
und neue Arten hinzukommen, die von

beiden Strukturen profitieren.

Latschen breiten sich aus, junge
Latschen keimen, Weidekorridore ver-
engen sich: Die mosaikartig verzahnten
Lebensraume werden dadurch fir
Weidetiere immer undurchdringlicher,
bis auch die letzten Reste von Mager-
weiden verschwinden wiirden. Daher
werden im Karwendel Latschenaste
regelmaflig zurlickgeschnitten und neu
aufkommende Latschen geschwendet.
Als Folge der Klimaerwarmung ver-
langert sich die Vegetationszeit, und
auch der Stickstoffeintrag aus der Luft
in den Boden nimmt zu. Das fihrtin
manchen Gebieten zu einem starke-
ren Latschenwachstum, wodurch das
Schwenden zusétzlich an Bedeutung

gewinnt.

LATSCHEN SCHWENDEN — ABER RICHTIG!

— Priifen, ob unter den Latschen eine Grasnarbe
vorhanden ist. Oft handelt es sich um auflerst
artenreiche Kalkmagerrasen, die durch die Latschen
verdrangt werden.

— Erneutes Schwenden ist oft erforderlich, um
auch die bodennahen Aste, die sich nach dem ersten
Schwenden aufrichten, zu entfernen.

— Immer mosaikartig schwenden, niemals alle
Gehdlze aus einer Flache entfernen. Die Latsche
beherbergt namlich eine grofie Vielfalt an Pflanzen
und Tieren, besonders Insekten und Spinnentiere.

— Dichte Latschengebiische mit Weideinseln
niemals zur Gidnze schwenden. Weideflachen durch
Entfernen von hereinhdngenden Latschendsten
offen halten bzw. vergréfern.

— Zusammenhingende, dichte Latschenfelder diir-
fen nicht geschwendet werden, da sie als prioritarer
Lebensraum der FFH-Richtlinie gelten.

—> Auf erosionsgefahrdeten oder sehr flachgriin-
digen Standorten diirfen Latschen ebenfalls nicht
geschwendet werden.
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Die Zwergstraucher ver-
leihen der Landschaft im
Karwendel eine einzigartige
und farbenfrohe Vielfalt.
Unter diesen kleinen, aber
beeindruckenden Pflan-
zen finden sich zahlreiche
Arten, die die Alimen in eine
malerische Blumenpracht
verwandeln.

Zu den Zwergstrauchern z&hlen Alpen-
rosen, Schneeheide, Heidelbeeren,
Wacholder und weitere niedrigwiichsige
Gehdlze. Im Karwendel sind zwei Arten
von Alpenrosen vertreten.

Auf kalkreichen Aimbd&den bildet die
Bewimperte Alpenrose (erkennbar am
bewimperten Blattrand) eher selten
ausgedehnte Bestande auf Aimweiden.
Die zweite Art ist die Rostblattrige
Alpenrose (rostrote Blattunterseite]).
Sie kommt auf oberflachlich versauer-
ten Béden vor.

Eine entscheidende Voraussetzung
fur die Ausbreitung der Alpenrosen ist
eine ausreichende Schneebedeckung
im Winter. In windgeschitzten, schnee-

reichen Lagen erstreckt sich die Alpen-

rosenheide bis zu einer Seehthe von
2.200 Metern.

Im Karwendel breiten sich im
Gegensatz zum Alpenhauptkamm
Zwergstraucher selten so stark aus,
dass ein Schwenden erforderlich wird.
In begrenztem Ausmaf3 bereichern sie
sogar die Kulturlandschaft — in Verbin-
dung mit artenreichen Magerweiden,
Latschengebiischen und Steinstruk-
turen — und bieten Lebensraum fir
viele Tierarten. Falls sie dennoch zu viel
werden, ist eine maf3volle Entfernung
der Zwergstraucher wichtig, um die
wertvollen Mosaikstrukturen in den

Weideflachen zu erhalten.

ZWERGSTRAUCHER ZURUCKDRANGEN —
VIELFALT ERHALTEN

— Zwergstraucher nur dann schwenden, wenn sie
wertvolle Futterpflanzen umschlieflen. Alpenrosen
und Heidelbeeren lassen sich gut mit einer Motor-
sense entfernen. Bei Kriechwacholder sind aufgrund
der biegsamen Aste Astscheren besser geeignet.

— Bestimmte Zwergstraucher, die einen dkologi-
schen Wert haben oder als Riickzugsort fiir Tiere
dienen, bewusst stehen lassen.

— Den Boden nach dem Schwenden griindlich
abrechen und alle alten, verrotteten Aste und Blatter
auf Haufen werfen.

— Das entfernte Material zu Haufen schichten. Wenn
es nicht zu viele sind, so belassen, da sie als Lebens-
und Riickzugsrdume dienen. Haufen nur dann an
Baumen lagern, wenn verhindert werden soll, dass
Weidetiere sie wieder verteilen.

— Auf sehr flachgriindigen oder steilen, erosions-
gefahrdeten Standorten sowie auf Felskuppen solite
das Schwenden vermieden werden. Die Zwergstrau-
cher festigen in solchen Bereichen den Untergrund
und bieten einen wirksamen Schutz gegen Erosion.
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Typische Arten:

Die Wald- und die Larch-
weide spielen eine wichtige
Rolle als Schattenspender
und als Schutz vor Schnee,
Regen und Sturm. Der Ein-
fluss von Baumgruppen und
Waldstreifen auf das lokale
Mikroklima und das Pflan-
zenwachstum ist entschei-
dend fir den Erfolg der Alm.
,Der Sturm frisst das weiche Gras*
— denn er fordert die Ausbreitung von
trockenresistenten Pflanzen und ,har-
ten“ Grasern. Baumgruppen hingegen
haben einen positiven Einfluss auf Tau-
bildung, Niederschlag, Bodenfeuchte,
Verdunstung und Windgeschwindigkeit.

Sie sorgen fiir ein glinstiges Mikroklima,

was wiederum das Pflanzenwachstum
fordert. Baumgruppen und Waldinseln
sind umso wertvoller, je héher sie Uber
der Grenze des Waldes liegen. Hier sind
sie entscheidend fiir den Erfolg der Alm,
da sie das Kleinklima positiv beein-
flussen.

Die Larchweide zeichnet sich durch
leicht verrottende Nadeln und lichten
Halbschatten aus, was sie insbeson-
dere in sonnigen, windigen Lagen
der Reinweide Uiberlegen macht. Die
Pflege der Larchweiden ist aufwéndig,
da jedes Jahr herabgefallene Aste auf
Haufen geworfen werden miissen.

Eine extensive Beweidung, etwa
im Umfang von rund 10 bis 15 Hektar

Waldweide pro Rind, kann fur Nutztiere,

den Wald und Wildtiere von Vorteil sein.
Der Wald liefert den Rindern wichtige
Mineralstoffe und Bitterstoffe durch
Blatter, Feindste und Rinde. Gleichzeitig
schaffen die Rinder durch ihre Bewei-
dung kleine Lichtungen, die wiederum
zur Strukturvielfaltim Wald beitragen.
Dartiber hinaus bieten die Lichtungen
bessere Wildasungsmdglichkeiten und
ausreichende Deckung fiir Schalenwild
und Raufuf3hiihner.

Die enge Verbindung zwischen
Waldweide, Larchweide und der dkologi-
schen Vielfalt auf der Alm unterstreicht
die Notwendigkeit einer nachhaltigen
Bewirtschaftung, die sowohl den 6kono-
mischen Erfolg als auch den Schutz der

naturlichen Ressourcen beriicksichtigt.

DIE VERBUSCHUNG UND VERHEIDUNG
DES UNTERWUCHSES VERHINDERN

— Herabgefallene Aste miissen jedes Jahr zusam-
mengesammelt und auf Haufen geschlichtet werden.

— Bei der Larchweide sollte die Nadelstreu mit
einem Eisenrechen gut abgerechnet und die offenen
Bereiche mit standortangepasstem Saatgut eingesat
werden.

> Kleine aufkommende Gehdlze und Zwergstrau-
cher sollten teilweise geschwendet werden. Natur-
schutzfachlich wertvolle oder seltene Baume (vor
allem Laubgehdlze und Totholz) sowie Strukturele-
mente (Findlinge, Baumgruppen) sollten belassen
werden.

— Die Mafinahmen sollen erst nach Ende der Brut-
periode von Bodenbriitern durchgefiihrt werden, um
Gelege von Raufu3hiihnern, Bergpieper und anderen
Vogel nicht zu zerstoren. Vorschlag: Beginn mit Ende
Juni.

— Baume liber 3 Meter Hohe diirfen nur nach Aus-
weisung durch den zusténdigen Forster oder die
zustandige Forsterin entnommen werden.
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Ein Moor ist ein Feucht-
gebiet oder eine sumpfige
Landschaft, die von einer
dicken Schicht aus abge-
storbenen Pflanzenmate-
rialien (hauptséchlich Torf)
bedeckt ist. Moore sind in
der Regel von charakte-
ristischer Flora gepragt,
darunter Torfmoose und
Sauergraser. Dariiber hinaus
fungieren sie auch als Koh-
lenstoffspeicher.

Es gibt verschiedene Arten von Moo-
ren, die sich durch ihre Entstehung, ihre
Standortbedingungen und ihre charak-
teristische Vegetation unterscheiden.

Die beiden Haupttypen sind:

Hochmoore (Regenmoor): Echte Hoch-
moore befinden sich oft in Senken

auf Hochlagen auf wasserstauendem
Gestein (Késsener Schichten) und
werden ausschliefilich von Regenwas-
ser gespeist. Typische Arten sind neben
den bestandsbildenden Torfmoosen
auch der Rundblattrige Sonnentau, die
Moosbeere oder die Rosmarinheide.
Echte Hochmoore sind in Bulte und
sehr nasse Schlenken gegliedert. Hau-
fig sind sie mit Latschen bewachsen,
die aufgrund des natlrlichen Nahr-
stoffmangels vor allem im Zentrum des
Moores nur sehr langsam und kimmer-

lich wachsen.

Niedermoore: Wenn die Moore von
Hangwasser oder — teil kalkhaltigem —
Grundwasser gespeist werden, ent-
stehen Niedermoore. Hier treten die
Torfmoose zunehmend in den Hinter-
grund und Seggen wie die Davallsegge
auf basenreichen Béden (kalkreiche
Niedermoore) und die Braunsegge auf
basenarmen Béden (basenarme Nie-
dermoore) dominieren die Vegetation.
Niedermoore wurden in der Vergangen-
heit oft geméaht, um Einstreu fiir Weide-
tiere oder Futter fir Pferde zu gewin-
nen. Das wird heute in der Regel nicht
mehr gemacht. Eine zeitlich begrenzte
Beweidung kann unter gewissen Auf-
lagen aber fir viele Tierarten und fir die

Biodiversitat durchaus vorteilhaft sein.

NUR MANCHE MOORE BRAUCHEN PFLEGE

Hochmoore entfalten ihren grofiten dkologischen
Wert, wenn sie unberiihrt sind. Auch die Latschen
haben hier ihr natiirliches Vorkommen, durch Stérun-
gen im Wasserhaushalt und durch den zunehmenden
Stickstoffeintrag aus der Luft breiten sie sich jedoch
in manchen Bereichen zu stark aus und storen die
Entwicklung der typischen Moorarten. Daher soliten
Latschen unter sachkundiger Anleitung auch in den
Hochmooren behutsam ausgediinnt werden. Wichtig:
die geschwendeten Latschendste nicht auf den
naturschutzfachlich wertvollen Torfmoosbulten und
wasserfiihrenden Schlenken aufschlichten.

— Niedermoore im Friihjahr einzdunen, bis alle
Pflanzenarten ihre Bliiten entwickelt haben und
Samen setzen kdnnen.

— Danach, etwa ab Mitte August, konnen Weidetiere
kurzzeitig grasen. Das verhindert die Bildung einer
dicken Streuauflage aus verrottetem Material.

— Die Beweidung sollte nicht wahrend der gesamten
Alpungsperiode stattfinden.

— Eine Entwasserung der Moore zerstort diesen
duBerst wertvollen Lebensraum und sollte nach
Moglichkeit riickgangig gemacht werden.
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Ein kleinraumiges Neben-
einander von unterschied-
lichen Lebensraumen ist
das Ziel einer standortange-
passten und naturschutz-
fachlich wertvollen Alm.

Vor jeder Maf3nahme sollte sorgfaltig
abgewogen werden, welche fir den je-
weiligen Standort am geeignetsten und
langfristig am erfolgreichsten wirkt.
Mafinahmen wie etwa das Schwenden
und Zurlckdrangen von Latschen oder
Zwergstrauchern oder die Entnahme
von einzelnen Baumen sind mit der
zustandigen Behdrde bzw. mit Waldauf-
seher*innen und Grundbesitzer*innen

obligatorisch abzustimmen.

Die jeweilige Schutzgebietsbetreuung

ist dabei als Partner gerne behilflich:

Gebietsbetreuung

Tolzer Alpen
margret.huett@Ira-toelz.de
0049 175 5325216
jakob.braun@I|ra-toelz.de
0049 175 8700951

Schutzgebietsbetreuung
Naturpark Karwendel
info@karwendel.org
0043 5245 28914


https://www.karwendel.org
http://gebietsbetreuung.bayern/gebiet/alpenraum-landkreis-bad-tölz-wolfratshausen 
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